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3)a uafjin Saiten ba£ papier auf, plättete es nub las: „Ser Stainnt=
fjalter iff augcfomnieit! Ellies mol)f. Ggon."

11 nb bann Inieber Sd;meigen.
Gnblidj fteljt Saiten auf unb get)t nt bent greunb. Gr berührt gang

teile beffen ©djulter unb lagt mit leifer, meicher Stimme: „©taub mir,
lieber fjreunb, eS iff beffer in. Sies Setcaranim fnmint, Inie burdj eilte

gutgnng beb ^innnets, gur rechten Seit, es belnal)rt bid) unb eucl) alle bor
in manchen herben Gnttäujdjungcn." ^Itnb 23renfeitborff fcfjmieg, aber er fühlte es, bar; ber fvfreuttb redrt

hatte. Seht eben cxft Inar er aufgeineett buret) bic Skmeidic — in lange mar
er bliitb im glüdtidjen Sattmel umhergegangen — nun aber mar mit
einem tn-al ber Sdjteier tonn altem heruntergeriffen — jchHühlte er c§, bag
er ein alter iPcanit mar. Itnb nun uerfauf mit einem Sdjtag bas gange

jtolge ©ebäube feiner ipnffnungeu. Seht hatte er feinen Sftut mehr gu fei=

item'Vorhaben. Gin gmangigjäbrigeS fütäbdien unb ein ©rofpater — meld)
ein Iäd)crtid)eS linterfangen! — Üccin! Stein! Seht mar ctllcS au§! 2>aS

fühlte er nun flat itnb beutlid).
Später, biet fpäter erft, hat-er fid) bann itt feilt unaBänberticheSSd)itffat

gefunbèn. Stenn ba erft machte er bic Grfahrung, bai; fyrüitlein Sutta nicht

ihn, fonbent feinen Steffen Herbert liebte. Süder .sberbert Inar fein äftün*
bei. Itnb baS mar aljo ber ©runb gemefen, maruin baS fleiite gräutein
beut alten Aöcrrn fo ben .sbof gemacht hatte iie mnltte ihm bie 3ufttin=
niuiig 51t ber SSerBinbung mit Aberbert abichmeichelu — unb er bummer,
alter, täppifdjer ©reis hatte neb einbitben fön neu, baf; ba» funge Sinb ihm
feilte ßiebe nicf)t bereuten mnltte! —- £h — nf) einen regelred)ten Dcarren

ferait er fid) nun. ^Gr ärgerte fid) eine SBefte, baff er fich feinem alten greitub fo in feiner

gangen 2Mbf;c gegeigt hatte, aber fchtiegtich fiegte ber Abuinnr. Itnb nun
lachte er felber am meiften über feine berfpäteten ?hnmanbtuugen 1111b fing
an, mit feiner neuen Tbiirbe als ©rof;häterchcn 311 fofettieren.

>Doc:

$MöcI)enarl unb fBubenarl.
(Siuc ©tubic Luni 9,'i a vi c 3 t c i g c v 2 c 11 g g e 11 h a g c v.

GS mar natürtidi ein äJläbchcit. SDtait hatte ja einen Stuben ermartet,
bam.als, als man nod), lagen mir, ein hipdien „jung" mar in foldjeit 8ln*

fidjten. Später, b. t). fd)ou in ber elften iÖiertelftunbe feines S)afetnS hmr=

ben biefc Sn|id)ten gritublidj rebibiert, unb noch elfe bas Jäcine ibefen
einen Sag alt inar, mar jebes ber Gütern bei fiel) felfenfeft iibergeugt, baf;

es eigentlich gang im Geheimen ja hoch imitier ein ÜKäbdjen gemeint unb

mir beS anbern megen bon einem S&ußcit geiprod)en hatte. Übrigens tarn

es ja bortäufig fo gar nicht barauf an. SSortäufig mar eS fa überhaupt
im ©runb ein neutrales ©efdjöpf. Unb bann eigcmttid), mer jagten baf; ein

hJuibdjen nuhebingt ein fanfter Gngel itnb ein ïhib unhebingt, ein grober
Stengel fein muffte? SOtufgte es ba ein GntmebemCber geben? Sas tarn

bod) gang betrauf an, mic man fie ergog. 31'eitn man eilten Sangen nicht

mit lauter $aubegenfram fütterte, ein 9Jtäbd)cn nicht mit eitel Sßuppcm

geug, fo gab's ba überhaupt getoif; gar feinen llitterfrîjieb gmifdfeit ihnen.
'

Unb in ber Sat, als Sung=$ebmig fd>on ein Saht" alt mar, gab'S nod)
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Da nahm '«alten das Papier auf, glättete es und las: „Der «tamin-
Halter ist angekommen! Alles ivohl. Egon."

Und daint lvieder Schweigen.
Endlich steht Saiten auf und geht wl dem Freund. Er berührt ganz

leise dessen Schulter und sagt mit leiser, weicher Stimme: „Glaub mir,
lieber Freund, es ist besser so. Dies Teiearamm kommt, wie durch eine

Fügung des Himmels, zur rechten Feit, es bewahrt dich und ench alle vor
so manchen herben Enttäuschungen."

Und Brenkendorff schwieg, aber er süblte es, das; der Freund reckt

hatte. Jetzt eben erst war er ausgeweckt durch die Depesche — io lange war
er blind in: glücklichen Taumel umhergegangen — nun aber war mit
eincmmal der Schleier von allem heruntergerissen — jetztFühlte er es, daß

er eilt alter Mann war. Und nun versaut mit einem «chlag das ganze
stolze Gebäude seiner Hoffnungen. Jetzt hatte er keinen Mut mehr zu sei-

nem'Vorhaben. Ein zwanzigjähriges Mädchen und ein Großvater — welch

ein lächerliches Unterfangen! — Nein! Nein! Jetzt war alles aus! Das
fühlte er nun klar und deutlich.

-

Später, viel später erst, hat er sich dann in sein nnabänderlichesSchicksal
gesunden. Denn da erst machte er die Erfahrung, daß Fräulein Jutta nickt

ihn, sondern seinen Neffen Herbert liebte. Dieser Herbert war sein M im-
del. Und das war also der Grund gewesen, warum das kleine Fräulein
dem alten Herrn so den Hos gemacht hatte - sie wollte ihm die Zustiin-
uluug zu der Verbindung mit Herbert abschiileichelu — und er dummer,
alter, täppischer kMAs hatte nch einbilden können, dap, das junge Kind ihm
seine Liebe nicht verraten wollte! — Oh — oh einen regelrechten Narren
schalt er sich nun. ^Er ärgerte sich eine Weile, daß er sich seinem alten Freund so in seiner

ganzen Blöße gezeigt hatte, aber schließlich siegte der Humor. Und nun
lachte er selber am meisten über seine verspäteten Anwandlungen und sing

au. mit seiner neuen Würde als Großväterchen zu kokettieren.

Mädchenart und Vubenart.
Eine Ttudie von M n r i o Stei g e v - L v n a a c n b a a c v.

Es war natürlich ein Mädchen. Man batte ja einen Buben erwartet,
da' als, als man noch, sagen wir, ein bißchen „jung" war in solchen An-
sichten. Später, d. h. schon in der ersten Viertelstunde seines Daseins wur-
den diese Ansichten gründlich revidiert, und noch ehe das kleine Wesen

einen Tag alt war. war jedes der Eltern bei sich felsenfest überzeugt, daß

es eigentlich ganz im Geheimen ja doch immer ein Mädchen geineint und

nur des andern wegen von einem Buben gesprochen hatte, Übrigens kam

es ja vorläufig so gar nicht darauf an. Vorläufig war es ha überhaupt
im Grund ein neutrales Geschöpf. Und dann eigentlich, wer sagte, daß ein

Mädchen unbedingt ein sanfter Engel und ein Vtck unbedingt ein grober

Beugel sein mußte? Mußte es da ein Entweder-Oder geben? Das kam

doch ganz darauf an, wie man sie erzog. Wenn man einen Jungen nicht

mit lauter Handegenkram fütterte, ein Mädchen nicht mit eitel Puppen-
zeug, so gab's da überhaupt gewiß gar keinen Unterschied zwischen ihnen.

'

Und in der Tat, als Jnng-Hcdwig schon ein Jahr alt war, gab's noch
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Sente, bie fragten: 'ê ein Sübletn?, trot) ber pfirfidjgarten Sßänglem,
nrtb alB bie Meine anfing im ©arten Ijerumguftolpern, ba Ejcxtte ein Sub
nicht ïûljner alle £inbermffe nehmen, nidjt ftolger einen Mettererfolg ber=
fünben tonnen.

Stan mürbe bemeglidjer mit febeni Sag. Salb mar eg nidjt mehr eine
Sormtttaggreife bon einem (Snbe beg ©arteng gum andern, fa bag ©el)cn
mar nichts! mehr. ©elbftgmecf, mar nur nod) Littel ginn gmed. Stan
tonnte ©teindjen unb Slumen ïjolen unb gum Sandhaufen tragen, at),
man Iernte_ ein ©ärtlein bauen damit, mit SBeglein aug Bunten MefeH
djen unb mit farbigen treppidjbccten aug Slumen unb mit Sufdj unb SBalb
aug grünem ©egmeig, anfangg nod) ein bifgdjen djaotifd), aber mit ber
Seit taut unberfennbar ©tjftem in bie SCntage, eg mürbe Serfaitter ©ar=
tentunft, fdjöne SSegc mit Saubengängen, in beneit garte Sardjen, Se»
mobner ber Sßuppenftube, fid) ergingen. Überhaupt bie Slumen — bag
maren bantalê lebenbige SSefen, nid)t nur im ©inn eineg Sotaniïerg, ber
bie phpfiologifdjen unb biologifdjcn Sdrgänge im Sflangemteben tennt und
roeif), baff bitrd) bie SIffimilatton fid) bie organifdjcn bon ben itnorganifdjen
SDingen unterfd>eiben, bie lebenben bon ben toten. Sein, obmot)! fpäter
in ber Sermanbtfdjaft gemunfelt mürbe: bag gibt einmal eine ©elet)rtc,
fo ift bod) daran gu glpeifeln, baff ber 'Meinen bamalg fdjon ber Segriff
ber iHfftmilatiou geläufig mar. Sfber lebendig maren bie Slumen mobl für
fie, bag f)cif)t, fie berftanben atteg, mag man gît ibnen fagte, unb fie führten
felber eine ©pradje, eine munberfeine unb gmar in ber Mnbcrmunbart
der dreijährigen, ja fogar in ber it)r eigenen Stunbart ber ©aïïugftabt,
bafg man fid) fo gut mit il>ncn unterhalten tonnte mie taum mit ber
eigenen Stutter, bie bod) fonft fo bieleg erriet, mag man nod) nid)t auggtt»
brürfen bermodjte. Xtnb audj mit bem Srünnlein ïjmtcrm $aug gab'g
lein @nbe; bag mufgte febert Stag unb ade ©tunb ctmag Seitcg unb bie
kleine muffte auch immer etmag Seiteg mit ipm angufangen, aber ber
Stutter gefiel biefe Sfbmedjghtng nid)t munberlid), beim dabei mufgte fie
ber Meinen and) immer mag Steueg angiepen. Xtnb bann maren ja ba
nod) bie Suppen, bie fidj bon alten ©eitert cingefteltt — bie fdjünc Gsifem
bahn blieb meifteng unbeachtet, — fobiet tebenbigeg, fungeg, frifdjeg Seben
um biefe ginci Heincu unruhigen Seindjen herum. Stenn aber Segelt^
metter einen brinnen in ber Stube beim Silbcrbud) feftpielt, of) bei den
lieben leinen SBiefengmcrgen, bann tonnte eg berunterplätfdjera, fo diet
eg moitié, man fcljnte fid) nicht hinaitg, feinen Stugenbticf, man fap fid)
nicht fatt an ben lieblichen Silbern, bie man alle fdjoit längft artgmenbig
hätte geidjtten tonnen, menn man überhaupt getdpren tönnte; am aller»
liehften aber befdjaittc man bag SiCb mit bent ftodjgeitggng. @i, unb bann
bie Silber ber Slumenmärchen — Störchen Stemm bie großen bag nur
Stärdjen nannten — gab eg etmag Steïjrereg, SXirtlidjereg alg biefe Sit»
ber, biefe Serfe, mo bie Slumen fpradjen unb handelten rote Stenfdjen?
2)ie burnmen ©rofjen. Statt berfuchte fid) and) felber mit beut ©tift:
Slumen unb Slumen, unb manchmal and) Mnber, ©tfentinber meift.

J3ic unb ba, feiten genug, etma menu bag Heine Süngfertein nette
©djübtein haben mufgte, nahm einen bie Stutter auch wit 'in bie ©tabt
hinunter. Xtnb bort geberbete man fid), fo leicht man fonft gu meiftern
mar, feljr milb. SDie tlrambabn, bie dielen gtefirmerfe, alt bie Stenfdjen,
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Leute, die fragten: Ist's ein Büblein?, trotz der psirsichzarten Wänglem,
und als die Kleine anfing im Garten herumzustochern, da hätte ein Bub
nicht kuhner alle Hindernisse nehmen, nicht stolzer einen Klettererfolg ver-
künden können.

Man wurde beweglicher mit jedem Tag. Bald war es nicht mehr eme
Varmittagsrcise von einem Ende des Gartens zum andern, ja das Gehen
war nichts mehr. Selbstzweck, war nur noch Mittel zum Zweck. Man
konnte Steinchen und Blumen holen und zum Sandhaufen tragen, oh,
man lernte ein Gärtlein bauen damit, mit Weglein aus bunten Kiesel-
chen und mit farbigen Teppichbeeten ans Blumen und mit Busch und Wald
aus grünem Gezweig, anfangs noch ein bißchen chaotisch, aber mit der
Zeit kam unverkennbar System in die Anlage, es wurde Versailler Gar-
tenkunst, schöne Wege mit Laubengängen, in denen zarte Pärchen, Be-
wohner der Puppenstube, sich ergingen. Überhaupt die Blumen — das
waren damals lebendige Wesen, nicht nur im Sinn eines Botanikers, der
die physiologischen und biologischen Vorgänge im Pflanzenlebcn kennt und
weiß, daß durch die Assimilation sich die organischen von den unorganischen
Dingen unterscheiden, die lebenden von den toten. Nein, obwohl später
in der Verwandtschaft gemunkelt wurde: das gibt einmal eine Gelehrte,
so ist doch daran zu zweifeln, daß der Kleinen ^damals schon der Begriff
der Assimilation geläufig war. Aber lebendig waren die Blumen Wohl für
sie, das heißt, sie verstanden alles, was man zu ibnen sagte, und sie führten
selber eine Sprache, eine wunderfeine und zwar in der Kindermundart
der Dreijährigen, ja sogar in der ihr eigenen Mundart der Gallusstadt,
daß man sich so gut mit ihnen unterhalten konnte wie kaum mit der
eigenen Mutter, die doch sonst so vieles erriet, was man noch nicht auszu-
drücken vermochte. Und auch mit dem Vrünnlein hinterm Haus gab's
kein Ende; das wußte jeden Tag und alle Stund etwas Neues und die
Kleine wußte auch immer etwas Neues mit ihm anzufangen, aber der
Mutter gefiel diese Abwechslung nicht wunderlich, denn dabei mußte sie
der Kleinen auch immer was Neues anziehen. Und dann waren ja da
noch die Puppen, die sich von allen Seiten eingestellt — die schöne Eisen-
bahn blieb meistens unbeachtet, — soviel lebendiges, junges, frisches Leben
um diese zwei kleinen unruhigen Beinchen herum. Wenn aber Regen-
Wetter einen drinnen in der Stube beim Bilderbuch festhielt, oh bei den
lieben Keinen Wiesenzwergen, dann konnte es heruutcrplätschern, so viel
es wollte, man sehnte sich nicht hinaus, keinen Augenblick, man sah sich
nicht satt an den lieblichen Bildern, die man alle schon längst auswendig
hätte zeichnen können, wenn man überhaupt zeichnen könnte; am aller-
liebsten aber beschaute man das Bild mit dem Hachzeitszug. Ei, und dann
die Bilder der Blumenmärchen — Märchen! Warum die großen das nur
Märchen nannten — gab es etwas Wahreres, Wirklicheres als diese Ml-
der, diese Verse, wo die Blumen sprachen und handelten wie Menschen?
Die dummen Großen. Man versuchte sich auch selber mit dem Stift:
Blumen und Blumen, und manchmal auch Kinder, Elfenkinder meist.

Hie und da, selten genug, etwa wenn das kleine Jüngferlein neue
Schnhlein haben mußte, nahm einen die Mutter auch mit in die Stadt
hinunter, tlnd dort geberdete man sich, so leicht man sonst zu meistern
war, sehr wild. Die Trambahn, die vielen Fuhrwerke, all die Menschen,
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bie Dielen ©unberbinge, bic ba hinter iben mächtigen ©Reiben auëgeftcUt
toarett, ber Särm unb all bic Singe, bic man itt feinem füllen ©arten nie
gtt boten unb gu fdjen Betam, bertoirrteit einem baê Heine Köpfchen, man
tourbe bann gang auêgelaffen, lief Heng unb quer über Straffe nnb f$aïfr=
bamin allen Seuten in bie Seine, bag Stutter ipre liebe 9tot Hatte unb
froh toar, toenit fie einen glücHid) toieber gu Haufe Hatte am Sexg
oben. Hub int ©runb toar man felber frof), fo fefir man beriet Unterbrach
beê täglicfjcn ©metlei'ê gu fdfäigen touffte, ja, man toar bod) frot), toieber gu
feinen lieben getooljnten ©pielfadjen fid) gu feigen unb gu beuten, bag all
ber irttbcl bort unten eine anbete unb ferne Söelt fei, bic einen gum ©litrf
tut ©ritnb nidftê anginge. Sa, bie Stutter tounberte fid) int geheimen
manchmal barüber, baff man gar nicht tnebir baPott fptad), fobalb eê Hinter
einem lag, toie toemt man ftol) toâre, eê gu bergeffen. 9tur bajj man fcl)r
glüdlid) ift über bie neuen glangenben ©chüblein, über baê toeige ©pilgern
träglein, baê Stutter getauft unb über bie himmelblaue Haatfdpeife unb
baff matt mit biefett Hertlidjfeiten angetan nicht Pom Spiegel toeggubtingen
ift, toie matt überhaupt gern fid) jebeê bunte ^elglein, jebeê Sanb, beffen
man t)abl)aft, umhängt, toaê ber Sater bentt bodf fdgintitgelitb urtb ein
bifgdqcu bo§l)aft al§ „fpegififd) to eib liehe ©igenart" begeidjnet, mäbrettb
Stutter immer nod) babei bleibt, bafg eê eigentlich ebenfogut ein Sub fein
tonnte feinem gangett SBefen nad).

Sngtoifäfen toar aber and) toirïlid) ein Süblein angetominen, baê je=

bod) in beti erften Sionaten feineê Sebenê fo elertb toar, bag bie ©Item
lange fürchteten, e§ mödjtc ihnen toieber entfdjtoinben. Saturn tourbe es

im erften Sebenêjal)t törperlidj redjt Pergärtelt unb es toar alfo fein ©ttn=
ber, baff oft gefragt tourbe : Sft'ê ein Stäbdjcit? langte e§ bod) nad) einer
Sßuppe ebenfo begehrlich tote einft feine ©dgtoefter. — Sad) ttttb nach touché
aber and) bet Sub auê biefem neutralen ©labium l)m'«u§. ©t lernte ficH

auf feinen gtoei $iigd)en betoegen, unb ehe er gtoci Sat)tc alt toar, lernte er
aud) ettoaê, ba§ feiner ©djtoeftet nie eingefallen toar: er ftampfte mit biefett
gtoei §üM)en fdjt nad)btïufltclj auf ben Sobett unb toeitit bas nid)t half,
mit bie Stutter gefügig gu machen, fo legte er fid) hin ttttb ftrainpelte unb
lieg fid) fdjleifert. ©o, jeigt tougte bic Stutter, baff fie einen Suben hatte,
einen „männlichen SGBiHen", ber nicht fo lentfant toar toie ber fdjtoefterlid)e.
Smmerhtn —• er tat baê nur gtoeimat; man tnüfg bod) alleê öerfudjen,
rtid)t? ©ë hätte ja aud) gelingen tonnen, nicht? ©r tonnte ja nicht gum
Sotauê toiffen, baf) feine Stutter fotçhe Hitfjemngen männlicher ©ttergie
unb „SBiÏÏenêftârîc" nicht beffer gu fd)äigen tougte unb mit fo empfinblidjen
Mapfett, bie erften, bie er erhielt, belohnen toürbc (eê blieben bafür aud)
beinahe bie eingigett). ©ie leidft hätte both baê ©jperiment aud) gelingen
tonnen unb bann hätte er getoonneneê ©piel gehabt, nicht Scutt alfo,
toettn bie Stutter baê f o auffaßte, fo lieg ntan'ë eben bleiben. — Statt toar
ja auch nod) Hein, unb gelegentlich paffierteu einem Singe, bic gtoat nad)
Stutterë 51nfid)t einem eigentlich nicht mehr paffiereu füllten, jetft too man
eben gtoei 3ab)t olt getoorben unb „fdjott fo ein grofjet Sub" toar. Sab
ging jelgt entfdjieben fdjou an bie ©pre. lXnb an ber ©hrc ift man fepr
etnpfiiiblitb. Saper, tocttn'ë einem im ©ifer beê ©pielê halt bod) einmal
paffiert ift, gcl)t man in etiler ©tille unb Hitbeut crïtlgeit hinauê in bie

Mtcffe, holt ben tpuigfappett, fährt batnit etlichemal ait einer getoiffen ©teile
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die vielen Wunderdinge, die da hinter den mächtigen Scheiben ausgestellt
waren, der Lärm und all die Dinge, die mau in seinem stillen Garten me
zu hören und zu sehen bekam, verwirrten einem das kleine Köpfchen, man
wurde dann ganz ausgelassen, lies kreuz und quer über Straße und Fahr-
dämm allen Leuten in die Beine, daß Mutter ihre liebe Not hatte und
froh war, wenn sie einen glücklich wieder zu Hause hatte am Berg
oben. Und im Grund war man selber sroh, so sehr man derlei Unterbruch
des täglichen Einerlei's zu schätzen wußte, ja, man war doch froh, wieder zu
seinen lieben gewohnten Spielsachen sich zu setzen und zu denken, daß all
der Trubel dort unteu eine andere und ferne Welt sei, die einen zum Glück

im Grund nichts anginge. Ja, die Mutter wunderte sich im geheimen
manchmal darüber, daß man gar nicht mehr davon sprach, sobald es hinter
einem lag, wie wenn man froh wäre, es zu vergessen. Nur daß man sehr
glücklich ist über die neuen glänzenden Schühlein, über das Weiße Spitzen-
träglein, das Mutter gekauft und über die himmelblaue Haarschleife und
daß man mit diesen Herrlichkeiten angetan nicht vom Spiegel wegzubringen
ist, wie man überhaupt gern sich jedes bunte Fetzlein, jedes Band, dessen

man habhaft, umhängt, was der Vater denn dach schmunzelnd und ein
bißchen boshaft als „spezifisch weibliche Eigenart" bezeichnet, während
Mutter immer noch dabei bleibt, daß es eigentlich ebensogut ein Bub sein

könnte seinem ganzen Wesen nach.

Inzwischen war aber auch wirklich ein Büblein angekommen, das je-
doch in den ersten Monaten seines Lebens so elend war, daß die Eltern
lange fürchteten, es möchte ihnen wieder entschwinden. Darum wurde es

im ersten Lebensjahr körperlich recht verzärtelt und es war also kein Wun-
der, daß oft gefragt wurde: Ist's ein Mädchen? langte es doch nach einer
Puppe ebenso begehrlich wie einst seine Schwester. — Nach und nach wuchs
aber auch der Bub aus diesem neutralen Stadium heraus. Er lernte sich

auf seinen zwei Füßchen bewegen, und ehe er zwei Jahre alt war, lernte er
auch etwas, das seiner Schwester nie eingefallen war: er stampfte mit diesen

zwei Füüchen sehr nachdrücklich aus den Boden und wenn das nicht half,
um die Mutter gefügig zu machen, so legte er sich hin und strampelte und
ließ sich schleifen. So, jetzt wußte die Mutter, daß sie einen Buben hatte,
einen „männlichen Willen", der nicht so lenksam war wie der schwesterliche.

Immerhin —> er tat das nur zweimal; man muß doch alles versuchen,
nicht? Es hätte ja auch gelingen können, nicht? Er konnte ja nicht zum
Voraus wissen, daß seine Mutter solche Äußerungen männlicher Energie
und „Willensstärke" nicht besser zu schätzen wußte und mit so empfindlichen
Klapsen, die ersten, die er erhielt, belohnen würde (es blieben dafür auch

beinahe die einzigen). Wie leicht hätte doch das Experiment auch gelingen
können und dann hätte er gewonnenes Spiel gehabt, nicht? Nun also,

wenn die Mutter das s o auffaßte, so ließ man's eben bleiben. - Man war
ja auch noch klein, und gelegentlich passierten einem Dinge, die zwar nach
Mutters Ansicht einem eigentlich nicht mehr passieren sollten, jetzt wo man
eben zwei Jahr alt geworden und „schon so ein großer Bub" war. Das
ging jetzt entschieden schon an die Ehre. Und an der Ehre ist man sehr

empfindlich. Daher, Wenn's einem im Eifer des Spiels halt doch einmal
Passiert ist, geht man in aller Stille und Unbemerktheit hinaus in die

Küche, holt den Putzlappen, fährt damit etlichemal an einer gewissen Stelle
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beê ïïobcns pentm, ou bcr mon üorpin Beim ©picl çjeftanbert pat ttrtb trägt
ipn tpieber guriiif, aïïeê oprtc ein SBörtlein Oetlaufen gu laffevt. SBar baé

(©cpmcftcr je eingefallen? „fKännlicpcs Sprgefüpt". llnb mie mar's
mit bent Scugg? Blet) ja, bie 4'ùttter nutj; c§ fcpamrot geftepen, baß er
biefeê Scpartbmal mittterüeper ©cptoäcße gelegentlitp BmpftâBlicp im SJÏurtbe

fiiprtc. Sber großen patte man ipn ja längft getoaltfam entzogen, aber bei*

Sïteine, bcr immer mit ber jlfaptung ettoas lurg gepalten »erben muffte,
Betaut ipn getegentliep al§ Sfßpetitftiiler. Sunt beut SfugenBIii an, too beut
Meinen Bei Stntajp eincS SÖefitcpeS ftar tourbe, baß etmaê SprenrüprigeB
baran tteBe, nerjepmanb er, toenigjtcnê tagêiiBer; nacptê gurrt Ginfcpfafen
blieb er notp trtrge Qeit int Bünte. IInb toie oft toar ber ©roßen gejagt
roorben: „91 Bcr fepänt bitp, fo ein großes IDtäbel!"

(©cpluß folgt).

Sücfjcrfcpau.
„3o§ M a r i e n b ii dt I c i n". 23erlag bon guliu« @offmann, in (Stuttgart.

60 Meiftcrtoerfe ber Sunft mit eiuletienben SBerfen bon gofeplt bon ©idjenborff.
Ißrei« gel). M. 5,50, geb. M. 7.- — Qu bcr Mabonna mit bent Siube bat bie bit»
benbe Sunft ein Motto gefunben, ba§ an menjctjlidjen unb tünftlerifdjen SBerien
feineSgleidjen nidjt titeln* bat. ©oppeli ftarf einpfinben mir feine grudiibarteit,
ibenrt Bier bom ©äjönfien unb Söftlidjften au« beut gerftreuten Sdjaij gcfammclt
unb finnboH georbnet tut» bor Stugen geführt tnirb. SBtüten im tunbrften ©inn bc«
SBorteê muß man biefe Bcrrlidjen Sdjöpfung'en nennen: Uta« nur ©bie«, ©thabene«,
.âo[)eitêbo(ïcë, gnnigeS unb garte«, ©ieffte« unb ffteinfte« in ber menfdjlidieii ^ccle
geboren tourbe unb in ben göttlidjen formen bcr Sunft je ©eftalt annahm, ba§
tritt un« au« biefen Matieubilbern lebenbig unb reif entgegen. 28er tonnte fie
ofjne ©nigücfen bctraditen, biefe fait tinblidien Mabonneu S3otticeIli«, gang 2tn=

badjt itnb I)iututlifd)e 9iul)e unter fetbenen ©djleiern unb 2IureoIen_;_ bie bdljeit«»
uolle grauentuiirbe bet Sionarbo, bie faufte SEcidihcit unb unübertreffliche gorntem
fdjönbeit bei Dïaffael, bie bimmlifdie ©lotie unb ffiefeligttng bei ©orreggio, bie herbe
unb fcblidttc @d)ouI)cit mütterlichen Sibcl« bei ben nieberlänbtfdjeu unb beutfdten
Malern: bet Stöger 0. b. ÏSettbeit, Cranadt, Mctnling, ©itter, unb cnblidf bie iuelt»
lid) freie, praditliebenbe Strt eine« ban ©tic! unb Ulubert«. 2Ba« für ein üppiger
Sicidjtum and) an rein maferifdieu SBirïungen in ©etnänbern linb 2(u«ftattungcu,
feiu abgetuogenen ©ruppierungen unb SBetnegungen foluie in lieblichen »genen,
unter benen bie forglicEje, garte Mutterliebe über beut fdjlafcnben Stube befonber«
lofinenb unb bor allen beliebt ift.

„211 i ii e", Sebcuêgcfdächte grau 21botf .öoffmann«. ßerauSgegebeu bon ibreit
Sinbern. 620 Seiten mit 4 Sunftbrudbeilagen. fSrci« in ©aiiu gebunben gr. S.50,

— 28o biet Sidjt, ba ift audi Schatten toorhanben, unb iueuu ein Mcttfdi, innerem
©range folget», ftdt bem 2Sof)Ic feiner Mitbürger opfert, ja aufopfert, feist bie Sri»
ti! ein. 2htch bie bor einem gahr berftorbene grau 2(bolf .öoffmattit bat eS in
ihrem arbcii«rctcben Seben erfahren muffen, tna§ „SSerJannttoerben" bebeutet, ©od)
niebt ba« fdtilbcvt unS ba« 23udi, fonbern toie biefe innerlid) fo ftarfe ^erfönlidffeit,
mit ihren ausgeprägten (ebarattergiigen, getoorbcn. ©rufte itnb_ beitcre ©btfoben,
mcebfcln ab, aus grantreieb: ibrem ©eburtêlanb, au« ber ©dtlocig: ibrem gugenb»
lanb, au« ©euifdilaub: beut Sanb bcr jungen Siebe, mieberum ab« ber ©dttocig
unb ben benadjbartcn Säubern: in ibrer raftlofen ©ätigfeit, at« Sßenfion«mutter,
al§ ©tbriftfteüerin, als SRcbncrin. 2Bic miterlebt man biefe« Seben unb freut fidt
unb tuirb banfbar, eine folebe S'iitpilgcrin in feiner Mitte gehabt gu haben, unb

tute mancher Sritüer tnirb fein Urteil änberu, toenn er bie ©cgcnêfpureu biefet
grau unb Mutier bcr folgt.

g rang non 21 f f i f i. Segenben bom heiligen graug. Übertragen bon

Sari © o t b- SBilberfdpmtd tum Maximilian Siebentnein. 2fmaltbea=2Serlag in
3itrid), SBien unb Seipgig. Ilm Billigen Sßrci« gibt bcr 2rmaltbca=2?ertng biet* ein
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des Bodens herum, an der man vorhin beim ^piel gestanden hat unv trägt
ihn wieder zurück, alles ohne ein Wortlein verlauten zu lassen. War das

wch.v'sler je eingefallen? „Männliches Ehrgefühl". Und wie wars
mit dein Nugg? Ach ja, die Mutter „,usz es schamrot gestehen, daß er
dieses Tchandmal mütterlicher Schwäche gelegentlich buchstäblich im Munde
rührte. Der großen batte man ibu ja längst gewaltsam entzogen, aber der
Kleine, der immer mit der Nahrung etwas kurz gehalten werden mußte,
bekam ihn gelegentlich als Appctitstiller. Von dein Nngeublick an, wo dem
Kleinen bei Anlaß eines Besuches klar wurde, daß etwas Ehrenrühriges
daran klebe, verschwand er, wenigstens tagsüber- nachts zum Einschlafen
blieb er noch kurze Zeit im Amte. Und wie oft war der Großen gesagt
worden: „Aber schäm dich, so ein großes Mädel!"

(Schluß folgt).

Bücherschau.
„Das M a r i en b iìchl e i n". Verlag von Julius Hoffmann, in Stuttgart,

i!» Meisterwerke der Knust mit einleitenden Versen von Joseph von Eichcndorfi.
Preis geh. M. 3.50, geb. M. 7.- -. — In der Madonna mit dem Kinde bat die bil-
dende Kunst ein Motiv gesunden, das an menschlichen und künstlerischen Werten
seinesgleichen nicht mehr hat. Doppelt stark empfinden wir seine Fruchtbarkeit,
wenn hier vom Schönsten und Köstlichsten aus dem zerstreuten Schatz gesammelt
und sinnvoll geordnet uns vor Augen geführt wird. Blüten im wahrsten Mnn des
Wortes muß man diese herrlichen Schöpfungen nennen: was nur Edles, Erhabenes,
Hoheitsvollcs, Inniges und Zartes, Tiefstes und Reinstes in der menschlichen r-cele
geboren wurde und in den göttlichen Formen der Kunst je Gestalt annahm, daS

tritt uns ans diesen Marienbildern lebendig und reis entgegen. Wer könnte sie

ohne Entzücken betrachten, diese fast kindlichen Madonnen Botticcllis, ganz An-
dacht und himmlische Ruhe unter seidenen Schleiern und Aureolen g die hoheits-
volle Franenwürde bei Lionardo, die sanfte Weichheit und unübertreffliche Formen-
schönheit bei Naffael, die himmlische Glorie und Bcscligung bei Eorreggio, die. herbe
und schlichte Schönheit mütterlichen Adels bei den niederländischen und deutschen
Malern: bei Nager v. d. Wevden, Cranach, Mcmling, Türer, und endlich die Welt-
lieh freie, pracbtlicbeude Art eines van Tbck und Rubens. Was für ein üppiger
Reichtum auch an rein malerischen Wirkungen in Gewändern und Ausstattungen,
fein abgewogenen Gruppierungen und Bewegungen sowie in lieblichen -e-zenen,
unter denen die sorgliche, zarte Mutterliebe über dem schlafenden Kinde besonders
lohnend und vor allen beliebt ist.

„A l i n c", Lebcnsgeschichte Frau Adolf .Hossmanns. Herausgegeben von ihren
Kindern. l>M Seiten mit -l Kunstdruckbcilagcn. Preis in Eatin gebunden Fr. 8.50.

— Wo viel sticht, da ist auch Schatten vorhanden, und wenn ein Mensch, innerem
Dränge folgend, sich dem Wohlc seiner Mitbürger opfert, ja aufopfert, setzt die Kri-
tik ein. Auch die vor einem Jahr verstorbene Frau Adolf Hoffmann hat eS in
ihrem arbeitsreichen Leben erfahren müssen, was „Verkanntwerdcn" bedeutet. Doch
nicht das schildert uns das Buch, sondern wie diese innerlich so starke Persönlichkeit,
mit ihren ausgeprägten Eharnkterzngen, geworden. Ernste und heitere Episoden,
wechseln ab, aus Frankreich: ihrem Geburtsland, aus der Schweiz: ihrem Jugend-
land, aus Deutschland: dem stand der jungen Liebe, wiederum aus der Schweiz
und den benachbarten Ländern: in ihrer rastlosen Tätigkeit, als Pensionsmutter,
als Schriftstellerin, als Rednerin. Wie miterlebt man dieses Leben und freut sich

und wird dankbar, eine solche Mitpilgerin in seiner Mitte gehabt zu haben, und
wie mancher Kritiker wird sein klrtcil ändern, wenn er die ^cgcnsspurcn dieser

Frau und Mutter verfolgt.
F r a n z v o n A s s i s i. Legenden vom heiligen Franz. Übertragen von

.Karl T o t h. Bilderschmuck von Marimilian Liebenwcin. Amaltbea-Vcrlag in
Zürich, Wien und Leipzig. Um billigen Preis gibt der Amalthcn-Verlng hier ein
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